
europäischen Nationalismen – und der „Frauenfrage“ lediglich an. Nicht zuletzt sein

weitgehend deskriptiver Diskursbegriff (im Sinn von „Diskussion“) scheint ihn

daran gehindert zu haben, manche latente semantische Struktur freizulegen. Es wäre

sicherlich wichtig zu erfahren, inwiefern die von Hollý herangezogenen Quellen, die

er minutiös miteinander in Beziehung setzen und interessant kontextualisieren kann,

die „gender assymetry of nationalist ideology“ widerspiegeln beziehungsweise

transformieren, die etwa der Historiker Alexander Maxwell 3 bereits für die frühen

Nationalismen in Ostmittel- und Südosteuropa festgestellt hat. Die ungleiche Stel-

lung von biologisierten Frauen und idealisierten Männern, die die nationalistische

Ideologie impliziert, war die Kehrseite des ursprünglichen nationalistischen Demo-

kratisierungsversprechens. So konnte die überlieferte, religiös legitimierte Ungleich-

heit der Geschlechter reaktualisiert und schließlich sozialdarwinistisch verzerrt wer-

den. Erst diese wieder belebte Ungleichheit machte um 1900 die „Frauenfrage“ viru-

lent. Die Berücksichtigung dieser Zusammenhänge könnte die Erforschung der slo-

wakischen Nationalbewegung zur Zeit des „Dualismus“ auf eine neue Grundlage

stellen. Eine genderorientierte Analyse der semantischen Konstruktion der nationa-

listischen Autostereotype, mit der eine Analyse der Stereotype der Anderen oder gar

„Fremden“ einhergeht, könnte womöglich zur Erklärung semantischer Verschie-

bungen sowohl in Bezug auf die Auto- wie auf die Heterostereotype beitragen.

Hollýs Arbeit liefert hierzu äußerst wichtige Anregungen.

3 Maxwell, Alexander: National Endogamy and Double Standards: Sexuality and Natio-
nalism in East-Central Europe during the 19

th
Century. In: Journal of Social History 41

(2007) H. 2, 413-433, Zitat 426. In slowakischer Übersetzung: Národná endogamia a dvo-
jitý štandard: sexualita a nacionalizmus vo východnej a strednej Európe v 19. storočí. In:
OS. Občianska spoločnosť (2011) H. 1, 50-73. Maxwell baut dabei auf wichtigen theoreti-
schen Arbeiten auf, darunter vor allem: Yuval-Davies, Nira/Anthias, Floya: Racialized
Boundaries: Race, Nation, Gender, Colour and Class and the Anti-Racist Struggle. Lon-
don, New York 1992. 
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Weger, Tobias/Gündisch, Konrad: Kaschau, Košice. Eine kleine Stadtgeschichte. 

Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 2013, 184 S., zahlr. Abb, ISBN 978-3-7917-2479-9.

„Kaschau war eine europäische Stadt“ lautet der Titel der bisher einzigen populären

deutschsprachigen Veröffentlichung über die slowakische Stadt Košice (ungarisch

Kassa, deutsch Kaschau),1 die bis 1918 zum Königreich Ungarn und damit zur

Habsburgermonarchie gehörte. Mit diesem Zitat, das auf den 1900 in Kaschau gebo-

renen Schriftsteller Sándor Márai zurückgeht,2 wollte der Autor dieses Bild- und

Geschichtenbandes die Stadt ins Gedächtnis der Öffentlichkeit zurückholen. Denn

Kaschau, die „Europäische Kulturhauptstadt 2013“, wurde bei den vielen Forschun-
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1 Okroy, Michael: Kaschau war eine europäische Stadt. Ein Lese- und Reisebuch zur jüdi-
schen Kultur und Geschichte in Košice und Prešov. Wuppertal 2005.

2 Márai, Sándor: Bekenntnisse eines Bürgers. Roman. München 2000.



gen zu ostmitteleuropäischen urbanen Zentren der letzten Jahre zumeist übersehen.

Einen Beitrag dazu, diese Lücke zu füllen, liefern nun die beiden in Oldenburg am

Bundesinstitut für Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa arbei-

tenden Historiker Tobias Weger und Konrad Gündisch. Das Buch ist in der Reihe

„Kleine Stadtgeschichten“ im Verlag Friedrich Pustet in Regensburg erschienen, also

nicht mit dem Anspruch verbunden, eine erschöpfende Darstellung zu liefern. Viel-

mehr soll ein breiteres Publikum angesprochen werden. Doch gibt das schmale

Bändchen Wissenschaftlern wie Laien einen konzisen Überblick an die Hand, der

zur weiteren Beschäftigung mit dieser Stadt anregen kann. 

Nach einer kurzen Einführung, die die multiethnische und vielsprachige Ver-

gangenheit der Stadt anhand ihrer zahlreichen Benennungen illustriert, werden die

Phasen der Stadtgeschichte von den Anfängen bis zur Gegenwart vorgestellt. Einem

Abriss der mittelalterlichen Geschichte der Stadt, die 1230 als „villa Cassa“ erstmals

erwähnt wurde und die 1369 ein eigenes königliches Stadtsiegel und -wappen ver-

liehen bekam, folgen die Schilderungen der Hochzeiten in der frühen Neuzeit und

der Aufklärung, des Bedeutungsverlusts im 19. Jahrhundert, der Eingliederung in die

Tschechoslowakische Republik, der wiederholten Grenzrevisionen und wechseln-

den Zugehörigkeiten in der Zwischenkriegszeit, der Jahre der kommunistischen

Herrschaft und schließlich der ersten zwanzig Jahre in der unabhängigen Slowakei.

Dabei beschränken sich Weger und Gündisch nicht darauf, die ereignisgeschicht-

lichen Abläufe abzuarbeiten, sondern geben immer wieder Einblicke in politische

und wirtschaftliche, kunst- und bauhistorische, bildungs- und kulturhistorische

sowie konfessionelle Entwicklungen. Außerdem vergessen sie nicht, Kaschau zu-

mindest grob in regionale und europäische Entwicklungslinien einzuordnen, was die

Bedeutung unterstreicht, die der Stadt zumindest bis zur zweiten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts zukam. Auch wenn diese verlorenging und Kaschau fortan nur noch ein

regionales Zentrum war, blieb die sprachliche, konfessionelle und kulturelle Vielfalt

erhalten, wofür die Autoren viele Beispiele liefern.

Wer einen ersten, aber keineswegs oberflächlichen Blick auf die Geschichte Ka-

schaus werfen möchte, ist mit dem Buch gut beraten. Einzig das Literaturverzeich-

nis, das zwar sämtliche bisher zur Geschichte Kaschaus erschienenen deutschspra-

chigen Quellen, Monografien und Aufsätze sowie einen slowakischsprachigen Sam-

melband aufführt, ist ein wenig kurz geraten. Indessen erweist sich das Orts- und

Personenregister als sehr nützlich. Auch ändert die Kritik nichts an der nachdrück-

lichen Lektüreempfehlung. Vielleicht wird das Buch den einen oder anderen animie-

ren, selbst nach Kaschau zu reisen, um die Geschichte, Vielfalt und Schönheit vor

Ort kennen zu lernen.

Leipzig Frank Henschel
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